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augefünbigten Sortrage« auf ein anber SRai unb
wüitf*te Sefpre*ung fetner 3lnft*ten. Erft al«
Stiemanb anber« fi* brtju anf*icftc, that e« 3hr
heutiger Seri*terftnttcr. SU« Sorfrage, meinte er,
wäre eigentti* bie lefcten grübling von einem be*

beutenben SRitglicbe ber ©efettf*aft aufgefteütc Sin*

ft*t ju bebanbeln, fcaß wir überhaupt einem au«*
wärtigen geinbe feinen erfotgreicben SBiberftanb tti*
ften fönnen. SGBenn wir fte bejahen muffen, bann
fort mit atten Slu«gabeit für betttige SRititärercl unb
ootlftänbig na* Duäferarl bur* unbebingtefte grieb*
li*ftit unfer <Dafein gcfrifttt! .Diefe Slnft*t möge

au* barin ri*tig fein, baß bei unfern gegenwärti*
gen, viel ju febr au«länbif*en SRuftern, infolge ttn*
ferer frtmben -Dienfte na*geahmten „SRilitärterei"
ein ©rfolg bö*ft jweiftlhaft fei. «Die Sreußen ha*
ben triebt bloß bur* ßünbnabel, fonbtrn babur* ge*
ftegt, baß ihr Heerwefen ganj ihren bürgerlidjen,
auf ©roberung unb gürftenbefehl beruhenben ßu*
ftanben entfpre*e, ganj preußif* fei. SJotten wir
auf Erfolg hoffen, fo muffen au* wir unfer SEBebv*-

wefen ganj f*weijerif* ma*en, c« weit metjr
al« bi«ber mit unferm grieben«-@taat«Ieben ver*
f*meljen, na* bemfelben umgeßalten unb na* bem

SJtufter ber 2oO 3at)re lang ftegenbeu Eibgenoffen in
ben mit Sewaffnung tt. bgl. ni*t jufammenhängen*
ben -Dingen einri*ten. 3u biefem ©inne hoffe er,
werbe bie Umgeftaltung unferer Uebung«vorf*riften
ftattftnben; bet ©eift, ber babei wehen fottte, fei
ber: „Ein SRaun wiegt ein Heer auf!" (Unus
vires agminis habet) wie ber Steucnburger Stall)
bem 1476 allein gegen ben Heertbeit be« ©rafen
von Stomont fcie ßielbrücfc vertbeifcigenfcen Sague«
Saittot auf eine SDenfntünje habe prägen laffen, bk
©elbftänbigfeit be« einjetnen SRanne«. Uub baß

fciefer ©eift, wenn au* faft unbewußt, bte ©*rift
be« Herrn ßüri*er bur*wtbe, habe ihn befonber«
fcaran gefrtut. «Diefer ©runbfafc trefft btnn au*
mit btn golgtn jufammtn, bit tint vtrbefferte @*ieß*
wafft auf btn SRann haben muffe, ©r bur*gfng
nun fcie tinjelnen Einwürfe fct« Sortragenben unb

fu*tt fte auf ba« reebte SRaß jurücfjuführen. 35a«

SRaffenfeutr fti großentheil« golge ber maf*inen*
mäßigen Sehanblung ber 3Rannf*aft, ber ©orge, fte

in btr Hanb ju behalten. SDie befftrn SSafftn unb

tntfprt*tnbt Uebung im Srefftn, ni*t im Sulvtr*
vtrptafctn, fotten Sorfattt wie ben bei Ealbicro,

ganj unmögli* ma*tn. «Dtr Erfolg fcer Deftrei*
*er bei ©abowa, ber Stibwalbner 1798 (am „heiße*
ften Sag" be« ©tntral« ©*autnburg) fo weit vor*
banbtn, fti tbtn golge einer ge*tart na* Sorf*lag
be« Hetrtt ßüri*er gewefen, ber ©runb ber Stieber*

tage bei ©abowa habe in ber Slöße ber linfen glanfe
gelegen. Sti*t foWobl ber jum Eäfari«mu« fübrenbe

„Stfthl in einer Hanb", al« ber ä*t eibgenöffif*e
friegerif*c ©emeinftnn, btr gtrabt in ber Sewaff-
nung«frage in ben Itfcten SRonaten fo ©roße« ge*

wirft, werbe un« jum ©iege führen.
Obtrlitut. ßüri*er, btm wir tin ttwa« frif*trc«

«Kuftrtttn, felbfi bem Herrn Dberinftruftor gegen*
über, gewünf*t hätten, ergriff tbenfatt« ba« SBort,

bef*ränfte ft* aber barauf, bit Sutffaffungtn bti

tefctem betreffen b bie ©tetten ber glugf*rfft über

Snftruftion (bie tr mit ber Sürgrrf*ule großentheil«
verf*meljen wolle) unb Oberbefehl, ben tr au*
niebt befeitigen wolle, ju beri*tigtn, uttb tint nä=

bere Erörterung feiner 3lnfi*ttn auf tin anber SRai

ju verfparen.

Hwts-fdjmbttt bt« ttbattt. Müit&xBtvatUmmte
an bit Ultltttlrbtljörben btr Äantcmt.

(Som 22. SDejember 1866.)

Ho*gea*tete Herren!

2>ie am 22. Sluguft 1864 in ©enf abgef*loffene
Utbertinfunft jur Serbefftrung be« Soofe« fcer im

Kriege verwunbeten SRilitär«, weldje bie ®*weij
unterm 1. Dftober 1864 ratfftjirt hat, enthält unter
Slnberm folgenbe Seftimmttngen, um fowobl ba«

©anität«* unb Hülf«perfonat al« ba« @anität«ma*
terial mit einem f*üfcenben ßci*en ju verfeben, ba«

ihre Steutralität im Äriege ft*ern foll.
„Eine au«jei*nenbe unb überall glei*e gähne

wirb für bie ©pitäter, Slmbülancen unb ©vaetta*
tionen angenommen. Shr fott unter allen Umftän*
ben bit 8anbe«fahne jur ©eitt flehen.

«De«glei*en wirb für ba« neutralifirtt Serfonal
ein Slrmbanb jugelaffen, beffen Serabfotgung jebo*
btr SRilitärbthörbe überlaffen bleibt.

gähne unb Slrmbanb tragen ba« rotbe Äreuj auf
weißem ©runb."

.Der Sunb hat nun bereit« bie nötjigen Slnftalten

jur Slnf*affung biefer f*üfcenben ßei*en fowobl für
ba« eibgen. ©anität«perfonal al« au* für ba« SJta*

terial ber Slmbülancen, ©pitäler unb Sran«porte
getroffen.

ßur weitern 3)ur*fübrutig ber ©enfer Uebtrtin*
fünft hat ber SunbeSratb unterm 24. Dftober l. 3-
bef*loffen, e« feien von ben Äantonen bitjenigen

ßei*en anjuf*affen, wel*e für bie Serbanbpläfce
unb ba« betreffenbe Serfonal ber Äorp« notbwenbig

feien.

SBa« bie gähnen für bie Serbanbpläfce betrifft,
fo hat ber Sunbe«rath e« al« felbftverftänbli* be*

tra*tet, baß biefe von ben Äorp« mitjuführen feien,

bo* wollte tr ft* bie«fatt« auf bie 3nfanterie*Sa*
taittone unb Hatbbataittone bef*ränfen, ba bie SJtit*

gabt fol*er gähnen für alle Äorp« ju umftanbli*
gewefen wäre.

SJtit internationalen Slrmbinben fotten von fcen

Äantonen bie Äorp«ärjte, gelbprebigcr, grater unb

Stefftrtenträger »erfeben werbtn.
demgemäß ri*ten wir bfemit bie Einlabung

an ©ie:
1. 2)ic Äorp«au«rüftung ber 3nfanterie*Sataittone

unb Hatbbataittone um je eine nationale unb eint

internationale gabne na* unten ftehenber Drbonnanj

ju vermehren.
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angekündigten Vortrages auf ein ander Mal und
wünschte Besprechung seiner Ansichten. Erst als
Niemand anders sich dazu auschicktc, that es Ihr
heutiger Berichterstatter. Als Vorfrage, meinte er,
wäre eigentlich die letzten Frühling von cinem
bedeutenden Mitglicde dcr Gcsellschaft aufgcstelltc Anstcht

zu behandeln, daß wir überhaupt einem

auswärtigen Feinde keinen erfolgreichen Widerstand
leisten können. Wenn wir sie bejahen müssen, dann
fort mit allen Ausgaben für heutige Militärerci und
vollständig nach Quäkerart durch unbedingtcstc
Friedlichkeit unser Dasein gefristet! Diese Ansicht möge
auch darin richtig sein, daß bei unsern gegenwärtigen,

viel zu sehr ausländischen Mustern, infolge
nnserer fremden Dienste nachgeahmten „Militärlcrei"
ein Erfolg höchst zweifelhaft sei. Die Preußen
haben nicht bloß durch Zündnadcl, fondern dadurch ge-
sicgt. daß ihr Hccrwesen ganz ihrcn bürgcrlichcn,
auf Eroberung und Fürstenbcfehl beruhenden
Zuständen entspreche, ganz preußisch sci. Wollcn wir
auf Erfolg hoffen, so müssen auch wir unser Wehrwesen

ganz schweizerisch machen, es weit mehr
als bisher mit unserm Friedens-Staatslcbcn
verschmelzen, nach dcmselbcii umgcstalten und nach dem

Muster der 2e)0 Zahre lang siegenden Eidgenossen in
den mit Bewaffnung u. dgl. nicht zusammenhängenden

Dingen cinrichten. In dicscm Sinne hoffe er,
werde die Umgestaltung unserer Uebungsvorschriften
stattfinden; dcr Geist, der dabei wehen solltc, sei

der: „Ein Mann wiegt ein Heer auf!" (IInu s vi-
res äßminis Ksdet) wie der Neuenburger Rath
dem 1476 allein gegen den Heertheil des Grafen
von Romont die Ztelbrücke vertheidigenden Jaques
Baillot auf eine Denkmünze habe prägen lassen, die

Selbständigkeit des einzelnen Mannes. Und daß

dieser Geist, wenn auch fast unbewußt, die Schrift
des Herrn Züricher durchwehe, habe ihn besonders

daran gefreut. Dieser Grundsatz treffe denn auch

mit den Folgen zusammen, die eine verbesserte Scbicß-
waffe auf den Mann habcn müsse. Er durchging
nun die einzelnen Einwürfe des Vortragenden und
suchte fie auf das rechte Maß zurückzuführen. Das
Massenfeuer sei großentheils Folge der maschinenmäßigen

Behandlung der Mannschaft, der Sorge, sie

in der Hand zu behalten. Die bessern Waffen und
entsprechende Uebung im Treffen, nicht im Pulver-
verplatzen, sollen Vorfälle wie den bet Caldiero,

ganz unmöglich machen. Der Erfolg der Oestreicher

bei Sadowa, der Nidwaldner 1798 (am „heißesten

Tag" des Generals Schauenburg) so weit
vorhanden, sei eben Folge einer Fechtart nach Vorschlag
des Herrn Züricher gewesen, der Grund der Niederlage

bei Sadowa habe in der Blöße der linken Flanke

gelegen. Nicht sowohl dcr zum Cäsarismns führende

„Befehl in einer Hand", als der ächt eidgenössische

kriegerische Gemeinfinn, der gerade in der

Bewaffnungsfrage in den letzten Monaten so Großes
gewirkt, werde unS zum Siege führen.

Oberlieut. Züricher, dem wir ein etwas frischeres

Auftreten, selbst dem Herrn Oberinstruktor gegenüber,

gewünscht hätten, ergriff ebenfalls das Wort,
beschränkte fich aber darauf, die Auffaffungen des

lctztcrn betrefft» d die Stellen der Flugschrift über

Instruktion (die er mit der Bürgerschule großentheils
verschmelzen wolle) und Oberbefehl, den er auch
nicht beseitigen wolle, zu berichtigen, und eine

nähere Erörtcruug seiner Ansichten auf ein ander Mal
zu versparen.

Areisschreiben des eidgen. Miiitärdepartements
an die Miiitürbehörden der Aantone.

(Vom 22. Dezember 1866.)

Hochgeachtete Herren!

Die am 22. August 1864 in Genf abgeschlossene

Ueberetnkunft zur Verbesserung des Looses der im

Kricge verwundeten Militärs, welche die Schweiz
unterm 1. Oktober 1864 ratifizirt hat, enthält untcr
Anderm folgende Bestimmungen, um fowohl das

Sanitäts- und Hülfspersonal als das Sanitätsmatertal

mit einem schützenden Zeichen zu versehen, das

ihre Neutralität im Kriege sichern soll.

„Eine auszeichnende «nd überall gleiche Fahne
wird für die Spitäler, Ambülancen und Evakuationen

angenommen. Ihr soll untcr allen Umständen

die Landesfahne zur Seite stehen.

Desgleichen wird für das neutralistrte Personal
ein Armband zugelassen, dessen Verabfolgung jedoch

der Militärbehörde überlassen bleibt.
Fahne und Armband tragen daS rothe Kreuz auf

weißem Grund."
Der Bund hat nun bereits die nöhigen Anstalten

zur Anschaffung dicscr schützcndcn Zcichcn sowohl für
das eidgen. Sanitätspersonal als auch für das

Material der Ambülancen, Spitäler und Transporte
getroffen.

Zur weitern Durchführung der Genfer Ueberein-

kunft hat der Bundesrath unterm 24. Oktober l. I.
beschlossen, es seien von den Kantonen diejenigen

Zeichen anzuschaffen, welche für die Verbandplätze
und das betreffende Personal der Korps nothwendig
seien.

Was die Fahnen für die Verbandplätze betrifft,
so hat der Bundesrath es als selbstverständlich

betrachtet, daß diese von den Korps mitzuführen seien,

doch wollte er sich diesfalls auf die Infanterie-Bataillone

und Halbbataillone beschränken, da die Mitgabe

solcher Fahnen für alle Korps zu umständlich

gewesen wäre.

Mit internationalen Armbinden sollcn von den

Kantonen die Korpsärzte, Feldpredigcr, Frater und

Blessirtenträgcr versehen werden.

Demgemäß richten wir hiemit die Einladung
an Sie:

1. Die Korpsausrüstung der Infanterie-Bataillone
und Halbbataillonc um je eine nationale und cine

internationale Fahne nach unten stehender Ordonnanz

zu vermehren.
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2. gür bie Äorp«ärjte, gelbprebiger, grater unb

per Äompagnie vier Slefftrtenträger außer mit fcer

rcgtemtntarif*en gtlfcbinfct an^n no* mit ber inttr*
nationalen gclbbinbe na* unten fieljenfcer Drbon*

nanj ju vtrfehtn.

£. rbounan] für bie nationalen unb internationalen

&abnen gum 3><g.u$e bev «Spitäler,
Simbtitancen unb SBerbanbpläfce.

I. Eibgenöffif*e gabne.

a. -Die gahnenftange ift von hartem jähem Hotj
(Ef*en), gewunben roth unb weiß angeftri*en, oben

mit einer mefftttgenen, auf einer eifernen @*raube

ju befeftigenben, vergolbeten Äugtl, unten mit eintr
fpifc julauftnfctn, 4 ßoll 6 Sinien langen, meffin*

genen ßwinge jum Einftecfen in ben Soben vtrft*
hen. SDie Sänge ber ©tange beträgt mit Äapftl unb

ßwinge 12 ©*weijerfuß, ber -Durdjmeffer berfelben

oben 9 Sinien, unten 1 ßoll.
-Die ©langt fann 1 ober 2 ©tücf bilben. 3m

lefctern gatte Wirb bie Serpacfung leicbter fein unb

foll bie untere Hälfte mit tiner 5 ßoll 4 Sinien

langen eifernen Hülfe jum Einftecfen btr obern

Hälfte vtrfehtn fein.

b. $Da« gahnentu* von guter, etwa« fciefer Sein*

wanb ift 3 guß in« ©evitrt, ol)nt fctnjenigen Sheit
be«felben, ber um bie ©tauge herumgeht (woju e«

circa 3 ßoll bebarf), f*arlad>rotb mit einem weißen

Äreuj in ber SRitte. 2)fe Salfen be« Ärtujt« ftnb
67s ßoll breit unb 2 guß lang. .Da« gahnentu*
wirb mittelft Stägetn von golbätjnli*fm SRttatt an
bit ©tauge befeftigt. Sluf beiben ©eiten bt« gab*
ntntu*e« ift bie Stummer fce« Sataitton« ober ber

Slmbulance im innern untern SBinfel be«felhen an*
jubringen unb überbieß für bit Slmbülancen auf btn
Qutrbatftn fcie Stjti*nung: „Slmbulance".

c. Ein gabnenfuttcral von wafferbi*tem ßeug.

.Dieft Sorf*riften ftnb mit geringen SJtobiftfatio*
nen übereinftimmtnb mit btnjenigen be« Steglement«
über bit Sefleibung, Sewaffnung unb Slu«rüftung
bt« Sunbt«heere«.

II. Sntemationalt gähnt.

gür biefelbt gelten fcit gleicben Sorf*rifttn wie

für bie cibgenöffif*e, mit Slu«nabme fce« gahntn*
tu*e«, fca« von weißem, gutem, fciefem Seinentu*
mit einem rotten Äreuje in ber SRitte fein foll.

«Drbt»nnanj fär bie internationale 2lrmbinbc.

SDie internationale Slrmbinbe ift tin weiße« Slrm*
banfc mit rothem Äreuj. Sanb unb Äreuj von
gleicben SDimenftonen unb übrigtr Sef*affenheit wit
bie eibgtn. gelbbinbe. (§ 148 be« Sefleibung«*
rtgltmtnt«.)

©« wirb über berfelben am linfen Oberarm ge*
tragen.

Snbttn »ir ®it erfu*e«, beh gegenwärtigen Sor*
f*riften bit nöthigt -Sottgiebung ju verf*affen, bt*

nüfcen wir btn Stnlaß, @ft unferer votlfommcn.n

Ho*a*tnng jn vtrfi*ern.
«Der Sorfttbtr

bt« eibgen. SRilitärfccpartemetit«:
CT. ftornerob.

Ärttefdjrttbtn bte ttbßtn. Jlttlit.irbrparirmtni0
an bte Ittilitarbeljörben btr llontane.

(Som 2. Sänner 1867.)

Ho*gta*tete Herren!

Um reebtgeitig bie ßabl ber in bie fcitßjährigt
im Saufe be« SRonat« gebruar abjubalttnbt 3n*
fantcrit=3nftruftortnf*ult aufjunthmtnbtn ®*t.!-r
beftimmen ju fönnen, erfu*tn wir Sit, bi« jum 1j.
I. SR. ba« Serjti*niß ber 3nftruftorcn*Slfpirantcit,
bie ®ie in bie fragli*e ©*ule ju beorbem wün*
feben, un« jufenben ju wollen.

SRit biefer ©inlabung verbinben wir ben Sorbe*
halt, bie ßabl ber Slngemelbtttn je na* Umftänben
rebujirtn ju fönntn,.unb btnufctn fctn Slnlaß, ©ir,
ho*gea*tete Herren, unferer vollfommenen Ho*aa>
tung ju vtrff*tm.

gür ben Sorfttbtr
bt« eibgen. SRilitärbepartemeuli?,

-Der ©tettöertrettr:
<S. ftotnetob.

«ftrtt-Sfdrmbtn ot* ribßtn. IHilitärbtjjarttmenJj
an bit IMilitärbeljörben btr Kantone.

(Som 7. 3änner 1867.)

Ho*gea*tttt Herrtn!
.Da« unterjei*nete ^Departement beehrt fi*, Sbnen

bur* ©egenwärtige« fcie ÜRitttjetlung ju ma*tn,
baß btr l). Sunbt«rath unttrm 24. JDejember 18GG

bef*toffen bat, t« fei vom 1. Sanuar 1867 an bte

vom f*wcijtrif*tn Slpotheferverein herau«gegebene

Pharmacopoea helvetica (®*affhaufen, Serlag
von ©töjener — Srobtmann Dffijin — 1865) jur
Serftbreibung, Sereitung unfc Serabfolgnng fcer

Slrjneitn bei ber eibgen. Slrmtt ju befolgen.

3n Sofljittjung bitfer Sef*tußnahme laben wir
@it tin, 3h" SRilitärjtt anWtifen ju wollen, fi*
bei btr Strorbnung btr Slrjntitn im tibg. SRllitär*
bitnftt unb be«glti*tn au* bit Slpotbtfer für bie

Sereitung ber Slrjneitn ju SRtlitürjwerftn an fciefe

Pharmacopoea ju halten.
Stt bitftm Stnlafft wfrb btmtrft, baß bur* bit

Einführung biefer Pharmacopoea helvetica bie

btfttbtnbtn Stegttmente ofcer 3nftruftionen in feiner

2Beife veränbert wtrbtn.
SJtit vot.foätmtnrr H»*a*«ung! ."'.

«Der Sorfttbtr
fct« eibgen. SR.lltärbepartcratnt«.

WStltU
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2. Für die Korpsärztc, Feldprediger, Frater und

pcr Kompagnie vier Blesstrtenträger außer mit der

reglementarischen Feldbinde auch noch mit der

internationalen Fcldbinde nach unten stehender Ordonnanz

zu versehen.

Ordonnanz für die nationalen und internationalen

Fahnen zum Schutze der Spitäler,
Ambülance« und Verbandplätze.

I. Eidgenössische Fahne.

a. Die Fahnenstange ist von hartem zähem Holz
(Eschen), gewunden roth und weiß angestrichen, oben

mit einer messingenen, auf einer eisernen Schraube

zu befestigenden, vergoldeten Kugel, unten mit einer

spitz zulaufenden, 4 Zoll 6 Linien langen, messingenen

Zwinge zum Einstecken in den Boden versehen.

Die Länge der Stange beträgt mit Kapsel und

Zwinge 12 Schweizerfuß, der Durchmesser derselben

oben 9 Linien, unten 1 Zoll.
Die Stange kann 1 odcr 2 Stück bilden. Im

letzter« Falle wird die Verpackung leichter sein und

soll die untere Hälfte mit einer 5 Zoll 4 Linien

langen eisernen Hülfe zum Einstecken der obern

Hälfte versehen fein.

b. Das Fahnentuch von guter, etwas dicker

Leinwand ist 3 Fuß ins Geviert, ohne denjenigen Thcil
dcssclben, der um die Stange herumgeht (wozu es

circa 3 Zoll bedarf), scharlachroth mit einem weißen

Kreuz in der Mitte. Die Balken deö Kreuzes sind

6V' Zoll breit und 2 Fuß lang. Das Fahnentuch

wird mittelst Nägeln von goldähnlichem Metall an
die Stange befestigt. Auf beiden Seiten dcS

Fahnentuches ist die Nummer des Bataillons ober der

Ambulance im innern untern Winkel desselben

anzubringen und überdieß für die Ambülancen auf den

Querbalken die Bezeichnung: „Ambülance".

o. Ein Fahnenfutteral von wasserdichtem Zeug.

Diese Vorschriftcn sind mit geringen Modifikationen

übereinstimmend mit dcnjcnigcn dcs Rcglcmcnts
über die Bekleidung, Bewaffnung und Ausrüstung
deö BundeShecreS.

II. Internationale Fahne.

Für dieselbe gelten die gleichen Vorschriften wie

für die eidgenössische, mit Ausnahme des Fahnentuches,

das von weißem, gutem, dickem Leinentuch

mit einem rothen Kreuze in der Mitte sein soll.

Ordonnanz für die internationale Armbinde.

Die internationale Armbinde ist ein weißes Arm
band mit rothem Kreuz. Band und Kreuz von
gleichen Dimensionen und übriger Beschaffenheit wie
die eidgen. Feldbinde. (8 148 des Bekleidungs
règlements.)

Es wird über derselben am linken Oberarm
getragen.

Indem wir Sie ersuchen, dek gegenwärtigen
Borschristen die nöthige Vollziehung zu verschaffen, br-

nützcn wir den Anlaß, Sie unscrcr vollkommcne»

Hochachtung zu versichern.

Der Vorsteher
des eidgen. Militärdepartenmitö:

C. Fornerod.

Areisschreiben des eidgen. Miiitärdepartements
an die Militärbehörden der Aantone.

(Vom 2. Jänner 1867.)

Hochgeachtete Herren!

Um rechtzeitig die Zahl der in die dießjährige
im Laufe des Monats Februar abzuhaltende Jn-
fantcrie-Jnstruktorenschule aufzunehmenden Schüler
bestimmen zu können, ersuchen wir Sie, bis zum 15.

l. M. das Verzeichniß der Jnstruktoren-Aspirantc»,
die Sie in die fragliche Sckule zu beordern wünschen,

uns zusenden zu wollen.
Mit dicser Ginladung verbinden wir den Vorbehalt,

die Zahl der Angemeldeten je „ach Nmständrn
reduziren zu können,.und benutzen den Anlaß, Sic,
hochgcachtete Herren, unserer vollkommenen Hochachtung

zu versichern.

Für den Vorsteher
des eidgen. Militärdcpartkmcnt?,

Der Stellvertreter:
C. Fornerod.

Areisschreiben des eidgen. MilitärdepartemenZs
an die Militärbehörden der Kantone.

(Vom 7. Jänner 1867.)

Hochgeachtete Herren!

Das unterzeichnete Departement bechrt sich, Jhncn
durch Gegenwärtiges die Mittheilung zu machen,

daß der h. Bundesrath unterm 24. Dezeniber 186ö
beschlossen hat, es sei vom 1. Januar 1867 an dic

vom schweizerischen Apothekerverein heransgegebene
?Karru»c:«rz«ea Kelvstio«, (Schaffhauscn, Vcrlag
von Stözener — Brodtmann Offizin — 1865) zur
Verschreibung, Bcreitung und Verabfolgung der

Arzneien bci der eidgen. Armee zu befolgen.

In Vollziehung dieser Beschlußnahme laden wir
Sie ein, Ihre Militärzte anweisen zu wollen, sich

bei der Verordnung der Arzneien im eidg. Militärdienste

und desgleichen auch die Apotheker für dic

Bereitung der Arzneien zu Militärzwecken an dicse

?K»rm«,c!«p«ea zu halten.
Bei diesem Anlasse wird bemerkt, daß durch die

Einführung dieser ?Ksrmae«z>c>e» Kelvstie«, die

bestehenden Reglemente oder Instruktionen jn keiner

Weise verändert werden.

Mit vollkommener Hochachtung!
Der Vorsteher

des eidgen. Militärdepartement«:
Welti.
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Slm 8. Sanuar vtrf*ieb in @*äni«

©tbgen. ©berft Uominik ©mär

na* längertm Äranfenlagtr in tintm Sllter von bei*

naht 67 3«hren.
5Bir bofftn in ©tanb gtftfcf ju wtrbtn, bie tib*

genöffif*t fowobl al« fantonalt Shätigftit biefe«

Seterantn btr tibgen. Slrmtt in biefen Stättern nod)

fct« wtittrn rrwäfjnrn ju fönnen.

€oktik btr Snfanitrit, tltittrti unb

«fotiUmt.

Son Hauptmann Äarl von ©tggtr.

(gortftfcung.)

Seilerei beim Singriff ber Oertti*feiten.
.EBenn Steiterei Sufanterie jngetbeilt ift, rael*e

eine vom geinb »ertljeibigte Oertli*feit, j, S. ein
«Dorf angreifen foll, fo fann fie fräftig mitwirfen.
©ie fdjlägt bie feinblicbe Steiterei, wel*e unfere
»orrüdenben Äolpnnen beläftigt, auS bem gelb,
greift, ben Drt umreitenb, bie binter bemfelben
aufgeftettten Äurnen an unb binbert biefelben, ben

im ©orfe hefinbli*en Sruppen ju Hülfe ju. eilen.

SebenfallS wirb bur* bie SRitwirfttng ber Steiterei
beim Singriff bie Slufmerffamfeit beS geinbeS
geseilt uub er wirb für feinen Stüdgug beforgt.

SBenn bie Steiterei au* ju guf; git fe*ten weiß,
fann fie von rüdwärtS in ben Drt bringen, ab-

ftfcen unb fo ber in ber gront angreifenben 3"=
fanterie ibre Slufgabe fehr erleichtern.

(SS wirb {ebenfalls ©*reden unter ber Sefafcung

erregen, bie Äraft beS «EßiberftaubeS bre*en, rcienn

plöfcli* int Stüden berfelben ©eroebrfeuer ertönt.
.DiefeS ift übrigens nur in fleinen @efe*ten mögli*.

Steiterei bei ber Sertbeibigung nun Dertli*feiten

3n jebem SertbeibiguugSgefe*t bleibt eS eine

Hauptfa*e für bie Snfanterie, ft* etnjuniften, gut
nnb fidher ju gießen, ben Äampf Ijmntljatten unb

jn nähren, bis berfelbe bur* baS offenftoe Sluf*
treten ber Steferven entf*ieben wirb.

.DiefeS ift nur bur* ^Softengefecbte mögli*. S"
fol*en Äämpfen fann au* bie Steiterei fräftig mit*
wirfen.

£>ie Sufanterie befefct ein .Dorf ober ein fteineS

©ebötj, bie Steiterei wirb rüdwärtS beffelben in
Steferoe aufgeftettt.

2Bo bie Serratnoerbaltntffe ef geftatten, lann eine

-Jlufftetfung rüd« unb feitwärtS ber ju »ertbetbigeu*
ben Dertli*Ieit ebenfo gute -Dienfte leiften. Seben*

falls ftellt fi* bie Steueret gegen ba§. feinbli*e
geuer gebedt unb bem Sluge beS geinbeS ner«

borgen auf. Hier erwartet fie ben SRoment jntn
Singriff. '.

'

Sn betn Slugeublid, wo bie feinbtieben Äolonueu

jum Singriff f*reiten unb bem £>orfranb ober ber

2Balblifiere fi* auf furje ©*ußroeite genähert
baben, bri*t bie Steiterei bervor uub bringt fte jum
©teben. ©elingt ihr biefeS, fo wirb ber feinblWje

Singriff fi*er feinen „«Jroecf niebt mebr errei*en.

Sn ber ©*Ia*t yon ©ptfpuo brang ba§

Stegiment Äeoeufjuller gegen b,te Häufergrnppe von
Casanuova vor. SJtajor" Heuntngjer war gerabe

im Segrtff, feine sDivifionStolonnen jum Singriff

ju führen, als plöfcli* in ber linfen glanfe frau«

göfif*e Hufaren gur Slttaque anritten, bte bis ba«

t)in bur* bie Äultur verbeeft geblieben waren. Um
EarreS ju formiren, war bie &e\t ni*t »oiljanbett,
aber Älumpen roaren im Slugenblid gebilbet, bur*
wel*e bte feinblidjen Steiter ohne @*aben ju tbun
binbur* jagten unb bann baS äöeite ftt*ten .Dur*
biefe Sibmebr ber Äaoallerie mar aber bie

Drbnung ber Sruppe gebro*en. SDaS erfte Satailion
ftanb in regellofen Älumpen, verfperrte baburd;
ben SBeg bem na*rücfenben ©renabterbatatUon uub

bilbete juglei* bie ^ietftbe.be ber nähergefommenett,

jur Seite beS HaufeS geftanbenen feinblidjen Sn-
fanberteabtbeitungen. Sin eine Herftellung ber

Drbnung unter bem mörberif*en fetnbli*en geuer

war niebt ju benfen; eS blieb ni*tS übrig, als bie

Sruppe jttrüdjujieben.
«Diefe rüdgängige Sewegung wußte ber geinb

»ortreffli* gu benüfcen, er liefe ftarfe Siraitteur«

©*wärme »orrüden, bie ben SBeicbenben auf bem

guf; folgten unb fte itldjt mebr jum ©teben fommen

ließen, inbem bie Siraitteure am beftigftett vor-
brangen, fobalb »on unferer ©eite ein Serfit* jum
Hatten gema*t würbe. .Der Stüdgug ging auf
biefe SEöetfe bis an bie fteinerne Srüde »on ®ui«

bijjoto.
Sta*bem anä) ein jweiter ©türm abgef*tagen

roorbett war, rourben bie jurüdgebenbett Sruppen
bur* Äa»alterief*wärme, bie fie bereits umgangen
fiatten, in ber gtanfe unb mit »erfebrter gront
attaquirt. Som SBaffenftreden war aber feine Diebe,

mit bem Sajonett bra*en fi* bie Sataittone einen

2Beg bur* bie anftürmettben Steiter. Sott beiben

Sataittonen waren aber nur mehr 300 SJtann »or«

Ijanben, beren größerer Sbeil tob unb »erwunbet
baS ©*la*tfelb bebedte. (Deftrei*if*e SJtititär«

„Settf*rift. Sabvg. I, n. Sb. ©. 26.)
Sei ber Sertbeibigung »on einem -Dorf ober

fleinen ©täbt*en bat man im Sunern au* auS-

ttabmSroeife ffeinere Steiterabtheilungen »erroenbet.

«Diefe ftetten fi* auf bem §auptplafc ober in einer

Duergaffe auf unb in bem Shtgenbtid, wo ber

geinb in ben Drt einbringt unb feine bur* ben

Äampf in Unorbnung geratenen ©*aaren ft* in
bie ©trafen ergießen, attaquirt bie Steiterei unb

baut ein.

Sn äbnli*er «EBeife bat ber öftrei*if*e Dberft
©betSbetm in SJtagenta eine febr wirffame Slttaque

auSgefübrt.
Srte Hauptverwenbung ber Steiterei ift aber nidjt

iunerbalb, fonbern außerhalb beS ju »ertfjetbigen-
ben DrteS.
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Am 8. Januar verschied in Schanis

Gidgen. Wberft VominiK Vmir
nach längerem Krankenlager in einem Alter von
beinahe 67 Jahren.

Wir hoffen in Stand gesetzk zu werden, die

eidgenössische sowohl als kantonale Thätigkeit dieses

Veteranen der eidgen. Armee in diesen Blättern noch

deö weitern erwähnen zu können.

Taktik der Infanterie, Netterei und

Artillerie.

Bon Hauptmann Karl von Elgger.

(Fortsetzung.)

Reiterei beim Angriff der Oertlichkeiten.

Wenn Reiterei Infanterie zugetheilt ist, welche
eine vom Feind vertheidigte Oertlichkeit, z, B. ein

Dorf angreifen soll, so kann sie kräftig mitwirken.
Sie schlügt die feindliche Reiterei, welche unsere
vorrückenden Kolonnen belästigt, aus dein Feld,
greift, den Ort umreitend, die hinter demselben

aufgestellten Kurven an und hindert dieselben, den

im Dorfe ^befindlichen Truppen zu Hülfe zu. eilen.

Jedenfalls wird durch die Mitwirkung der Reiterei
beim Angriff die Aufmerksamkeit des Feindes
getheilt nnd er wird für seinen Rückzug besorgt.

Wenn die Reiterei auch zu Fuß zu fechten weiß,
kann sie von rückwärts in den Ort dringen,
absitzen und so der in der Front angreifenden
Infanterie ihre Aufgabe sehr erleichtern.

Es wird jedenfalls Schrecken nnter der Besatzung

erregen, die Kraft des Widerstandes brechen, wenn
plötzlich im Rücken derselben Gewehrfeuer ertönt
Dieses ist übrigens nur in kleinen Gefechten möglich

Reiterei bei der Vertheidigung von Oertlichkeiten

Jn jedem Vertheidigungsgefecht bleibt es eine

Hanptsache für die Infanterie, sich einzunisten, gut
und sicher zu schießen, den Kampf hinzuhalten und

zu nähren, bis derselbe durch das offensive
Auftreten der Reserven entschieden wird.

Dieses ist nur durch Postellgefechte möglich. In
solchen Kämpfen kann auch die Reiterei kräftig
mitwirken.

Die Infanterie besetzt ein Dorf oder ein kleines

Gehölz, die Reiterei wird rückwärts desselben in
Reserve aufgestellt.

Wo die Terrainverhältnifse es gestatten, kann eine

Aufstellung rück- und seitwärts der zu vertheidigen
den Oertlichkeit ebenso gute Dienste leisten. Jeden

falls stellt sich die Reiterei gegen das feindlich

Feuer gedeckt und dem Auge des Feindes ver
borgen aus. Hier erwartet sie den Moment zum
Angriff.

Ili dem Augenblick, wo die feindlichen Kolonnen

zum Angriff schreiten und dem Dorfrand oder der

Waldlisiere fich auf kurze Schußweite genähert
haben, bricht die Reiterei hervor und bringt sie zum

Stehen. Gelingt ihr dieses, fo wird der feindliche

Angriff sicher seinen Zweck nicht mehr erreichen.

In der Schlacht von Solferino drang das

Regiment ^evenhüller gegen tzie Häusergruppe von
tü«,8unn«va vor. Major' Heuninger war gerade

im Begriff, seine Divisionskolonnen zum Angriff
zu führen, als plötzlich in der linken Flanke
französische Husaren zur Attaque anritten, die bis
dahin durch die Kultur verdeckt geblieben waren. Um
Carres zu formiren, war die Zeit nicht vorhanden,
aber Klumpen waren im Augenblick gebildet, durch

welche die feindlichen Reiter ohne Schaden zn thun
hindurch jagten und dann das Weite suchten Durch
diese Abwehr der Kavallerie war aber die

Ordnnng der Truppe gebrochen. Das erste Bataillon
stand in regellosen Klumpen, versperrte dadurch

den Weg dem nachrückenden Grenadierbataillon und

bildete zugleich die Zielscheibe der nähergekommenen,

zur Seite des Hauses gestandenen feindlichen Jn-
anderieabtheilungen. An eine Herstellung der

Ordnung unter dem mörderischen feindlichen Feuer

war nicht zu denken; es blieb nichts übrig, als die

Truppe znrückzuziehen.

Diese rückgängige Bewegung wnßte der Feind

vortrefflich zu benutzen, er ließ starke Tirailleur-
Schwärme vorrücken, die den Weichenden auf dem

Fuß folgten lmd sie nicht mehr zum Stehen kommen

ießen, indem die Tirailleure am heftigsten

vordrangen, sobald von unserer Seite ein Versuch zum

Halten gemacht wnrde. Der Rückzug ging auf
diese Weise bis an die steinerne Brücke von Gui-
dizzolo.

Nachdem anch ein zweiter Sturm abgeschlagen

worden war, wurden die zurückgehenden Truppen
durch Kavallerieschwärme, die sie bereits umgangen

hatten, in der Flanke und mit verkehrter Front
attaquirt. Vom Waffenstrecken war aber keine Rede,

mit dem Bajonett brachen sich die Bataillone einen

Weg durch die anstürmenden Reiter. Von beiden

Bataillonen waren aber nur mehr 30(1 Mann
vorhanden, deren größerer Theil tod und verwundet
das Schlachtfeld bedeckte. (Oestreichische Militär-
Zeitschrift. Jahrg. I, II. Bd. S. 26.)

Bei der Vertheidigung von einem Dorf oder

kleinen Städtchen hat man im Innern auch

ausnahmsweise kleinere Reiterabtheilungen verwendet.

Diese stellen fich auf dem Hauptplatz oder in einer

Quergasse auf und in dem Augenblick, wo der

Feind in den Ort eindringt und seine durch den

Kampf in Unordnung gerathenen Schaaren sich in
die Straßen ergießen, attaquirt die Reiterei und

haut ein.

IN ähnlicher Weise hat der östreichische Oberst

Edelsheim in Magenta eine sehr wirksame Attaque
ausgeführt.

Die Hauptverwendung der Reiterei ist aber nicht

innerhalb, sondern außerhalb des zu vertheidigenden

Ortes.
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